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De• wissenschaftliche Nachweis angebo•eneP T•iebab­ 
weichu ngen 
Dr. Maximilian Steingie8er: 

Laien und Wissenschaftler forschen seit .Jahren 
an dem Problem der Triebabweichungen und ihrern 
Ursprung herum. Es sind bereits viele recht inter­ 
essante Resultate gezeitigt worden, die einen hohen 
Grad von Wahrscheinlichkeit ihrer R.ichtigkeit er­ 
kennen lassen. Doch bisher blieb alles, was an Por­ 
schungs- und Erkenntmseraebntssen vorgetragen 
wurde, rein hvpothetisch. Demgegeniiber soll in 
diesern Artikel z u m e r s ten M a I e rein wissen­ 
schaftlich nachgewieserr werden, worin die Ursachen 
der Triebabweichungen, insbesondere aber der flo .. 
mosexualität, Transvestie, des Sadismus und Maso­ 
chismus zu suchen sind. Diese Darlegung wurde 
eine ungemein kuhne und gewagte Behauptung sein, 
wenn sie sich nicht beweisen lie8e. und zwar - was 

. noch bewundernswerter ist - an Personen, die der 
Porscher niemals gesehen hat, noch subjektiv zu 
seinen Untersuchung en heranzuziehen braucht. 

Ich habe mich seit Jahren mit der Erforschung 
der psvchologischen Merkmale des. Trieblebens be­ 
fa8t. habe alle möglichen Paktoren mit herangezogen, 
die mir geeignet schienen, eine Synthese zu schaffen, 
um zu einem rnöglichst liickenlosen, einwandfreien 
R.esultat zu kommen. Als Charakterologe 'und Psy­ 
choanalytiker hatte ich zugestandenerweise imrner­ 
hin eine gewisse Orundlage, auf <ler ich meine 
weitergehenden subtilsten Porschungen ausbreiten 
konnte. · 



Ileute kann ich al!s bestlrnrnten, mir schriftlich 
zu machenden f'ragebeantwortungen (ich betone 
ausdriicklich, .dall ich das Untersuchungssubiekt nicht 
zu sehen unbedingt verlange) fast sicher erkennen, 
welche psychosexuellen Merkmale vorhanden sind. 
MH 'Sicherheit lällt sich eine homosexuelle Neigung 
erkenrren, selbst dann, wenn diese noch im latenten 
Zustande im Individuum vorhanden ist. Ich habe das 

,. wiederholt in der Praxis bewiesen, und · gerade 
darum, weil ich mit Sicherheit die Ursache der spe­ 

, zifischen Triebrichtung gefunden habe, trete ich rnit 
der Bekanntgabe dieser Entdeckung an einen daflir 
speziell interessierten Kreis heran. 

Bevor ich die Art rneiner diagnostischen Methode 
klarlege, sei mir gestattet, einiges uber die Ver­ 
erbung zu sagen. Es gibt eine Lehre von der Ver­ 
erbung, aber auch ein Wissen von einer prae-kon­ 
zeptionellen' ( vor der Zeugung bestenenden) Ver­ 
erbung, von der die Wissehschaft heute noch so gut 
wie nichts 1wei8. Um dies einigermallen begreiflich 
zu mach en, rnuf · ich tief in den kausalen, Zusarnmen­ 
hang biologischer Erkenntnlsse zurtickgreiien, Die 
Wissenschaft kennt die Tatsache, daf sich eine Ver­ 
erbung bis ins dritte und vierte Glied der Deszen­ 
denz verfolgen läBt. Ueber das Warum und Wieso 
bestehen nur Verrnutungen, die sich auf Analogien 

, sttitzen, und sieh ,zum Teil bis in die Naturwissen­ 
schaft erstrecken. Abgesehen von schweren patho­ 
logischen -fällen der Veretbung, wortiber sich eine 
relati've Prognose stellen läBt, gibt es keine Mög­ 
lichfoeit der Vorhersage ·einer sicheren Vererbung. 
Die Vererbungsforschung hat dessenungeachtet 
inim,erhin einen ansehnlichen ~tand errungen, schrei­ 
tet aber, weil sich nur a-b und zu neue Angriffsp1mkte 
zeigen, nur lang,s1am vorwärts. Von einet prae-kon­ 
zeptionellen Vererbung, soweit es sich um efne refn 
diagnostische Antelegenheit handelt, wollen aber die 
ll).~isten nichts wissen, ja, viele Wissenschaftler wtir­ 
den·- vielleicht lächelnd diese Möglichkeit a6 absur­ 
dum fiihren. Solche Ansicht pflegt unser.e heutige 
rn:aterielle W'issenschaft stets zu tiben, wenn es sich 
utn neu.e Erlrnnntnisse handelt, -die auf ganz anderer 
Orundlage, als der alteingesessenen Erkenntnis 
liegen. Ein solches Verstricken in· sogena11nte Er­ 
fah,rungen, die sich bei Auftauchen einer Neuerung 
leid:er allzuoft als Sthelnerfahrungen h'eraussteflen, 
ka:nn n·ur daher ·kommen, weil die Wissenschaf.f ,~u', 
leicht aus den immer wiederkehrenden,. anaJogisc~efi' 

/· 



I Erscheinungen ihre Bilanz zieht. Sie läBt sich, von 
den Erscheinungsformen iiberzeugt, leicht irreleiten 
und kommt zu falschen Schlussen iiber den Ursprung 
einer Sache, die _im Laufe der Zeit zur Tradition wer- 
-den und den Grundstein der wissenschaftlichen Er­ 
kenntnis bilden. Der spiritus rector als Urheber 
einer erblichen Anlage wird daher meist nebensäch- 
lich betrachtet und umgängen. , 

Die eigentllche Vererbung geht gewisserrnalien 
nie vom Individuurn aus; dieses ist vielrnehr ledig­ 
lich nur Mittler zur -:Erfiillung eines grollen Kausal­ 
gesetzes. Bevor ein Wesen gezeugt .wird, Iiegt seine 
Individualität kausal beretts fest. Bine ganze Kette 
<ler Entwicklung reiht sich v:on einem einzigen 
W esen ausgehend, durch Generationen hindurch an 
-dieses, .und die :Bigenarten iedes Einzelwesens inner­ 
halb dieser endlosen Entwicklungskette Iiegen bereits 
nach dem Kausalgesetz fest. Ist zum Beispiel ein 
Mensch homosexuell, so wird nach dem kausalen 
Weltgesetz <lie Praedestination zu dieser Anlage be­ 
reits schon vor der Konzeption der Mutter Iestge­ 
.legen haben, ja noch weiter zuruck, die- Praedesti­ 
nation lag schon im Entwlckluuasplan der Vorfahren 
begrundet. Die Nebenurnstände, die die greifbare 
Entwicklung nach der homosexuellen Seite hin unter­ 
stiitzen (starkes Wunschdenken der schwangeren 
Mutter, ~s möge ein Kind des entgegengesetzten Qe­ 
schlechts werden, als es in Wirklichkeit der Fall ist 
usw.). sind nur oberflächlicher Natur und auch nur 
wieder bedingt durch den weithin fiihlbaren .EinfluB 
der kausalen Evolutionssphäre. Kurz ge·?agt, kann 
ein Kind ilberhaupt nur unter ganz besti.mmten kos­ 
i.nologischen Voraussetzungen gezeug.t w~rden. Sind 
diese Voraussetiungen' nicht erfiillt, kann niemals. 
eine Konzeption erfolgen.' Iiierin liegt auch das Ge~ 
'heimn,is, war~1m die wenigst'en sexuellen Verbindun­ 
gen zwischen Mann mJd Weib zu einer Schwanger'"' 
schaft fiihren. Die ganze Tatsache wird durch die 
nachstehend:en Ausfiihrungen verständlichet. 

Schon unserem groBen Denker Goethe waren die · 
Zusammenhänge zwischen Kosmos und Mensch 
wohlbekann't, was aus folgenden tiefgeistigen W•or- 
ten hervorgelit: ' 

,,Nach ewigen, ehernen 
GroBen Ge·setzen 
Milsserr wir alle 
Unseres Daseins 
Kreise vollenden." 



Bei meinen wissenschaftlichen forschungen bin 
ich u. a. auch auf das Oebiet der Astrologie gekorn­ 
men. Meine anfängliche Skepsis dteser Wissen­ 
schaft gegenuber wurde · sehr schnell durch meine 
Erfahrungen rnit ihr vollkommen beseitigt. lch kann 
mit all en modern en neueren f orschern behaupten, 
daf die Astroloete eine exakte, ernpirische Wissen­ 
·schaft ist, wie ich in meiner iiber zehnjährigen Be- 
schäftigung mit diesem hochinteressanten Oebiet 
immer wieder erfahren habe. Oerade unsere neuere' 
Zeit hat uns mit Macht bewiesen, dal3 wir nicht mehr 
mit Recht an derartigen Dingen zweifeln di.irfen, 
denn die Ereignisse der letzten Jahre haben · jedem 
aufmerksamen Beobachter, geieigt, daB es mehr 

. Dinge zwischen liimmel und Erde gibt, von denen 
sich unsere Schulweisheit nichts träurnen . läfst. 
Lassen wir aber mal diese Fraae nach Berechtigung 
<ler Astrologie ganz beiseite; entscheidend und be­ 
stimmend sind auf alle fälle die Beweise, die jede 
f rage illusorisch machen. 

Es ist hier nicht der Ort, auf eine Beweisfilhrung, 
die auBerhalb meines Aufsatzes liezt, einzugehen; ich 
will mich daher nur aui das wichtigste beschränken. 
Angenommen, man errechnet nach dem Oeburts­ 
datum und der möglichst genauen Stunde das soge­ 
nannte ,,Iioro~kop" eines Menschen. Aus den fest­ 
gestellten Oestirnkonstellationen kann man be­ 
stimmte Schlilsse aui den Oeborenen ziehen. Es ist 
nicht nötig, daf man die Person kennt, eine Ifand­ 
schrift, oder irgendetwas von ihr zur Unterstiltzung 
der Diagnose zu Oesicht bekommt. Es kann sich 
auch um einen Säugling handeln, dem man genau 
seine sexuelle Entwicklung vciraussagen kann. Es 
gibt bestimmte EinHilsse, die dem Oeborenen ein 
feminilies oder maskulil.il.es · Oepräge verleihen, m1.­ 
abhängig von seiner · Oeschlechtlichkeit . Sind z. B. 
bei einem Knaben vorwiegend feminine Dispositio­ 
nen vorhanden, so wird sich auch sein Wesen, seine 
Körperlichkeit oder seine Seele entsprechend ent­ 
wickeln, je nach den spezifisch nach bestimmten 
Richtungen wirkenden Konstellationen. Man unter:. 
scheidet in der Astrologie positive und negative Ele­ 
m~nte. Die ersteren geben dem · Oeborenen männ­ 
liche, die letzteren weibliche Veranlagung. Je nach 
dem Mischungsverhältnis der Oesamtlwnstellation 
werden sich die Einfli.isse · stärker oder schwächer 
nach der eine11 oder anderen Seite hin auswirken. 
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Es gibt bestimmte, äullere Unterscheidungsrnerk­ 
male im Gesicht, irn Wesen, in der .Eigenart, Gang­ 
art, ja segar in der Stimme des Menschen, aus der 
man mit einiger Sicherheit auf ganz bestimmte Oe­ 
stirneinfliisse schlie8en kann, ohne das Oeburts­ 
datum des Betreff enden zu kennen. In dem Buche 
des bekannten Speziaiforschers, Dr. med. F. Schwab, 
betitelt: ,,Sternenmächte und Mensch" (zu beziehen 
durch: Nirwana-Verlag, Berlin SW 48, Friedrich­ 
stra8e 20, Preis 5,- RM.) ist ein ganzes Vademecum · 
von Statistiken dieser Art aufgefiihrt. Diese Stati­ 
stiken beziehen · sich nicht nur auf das rein äu8er­ 
liche .Erkennen, sondern auch auf die Vererbung, .Es 
ist geradezu wunderbar, wie klar und treffend hier 
in diesem Buche die Vererbungslehre astrologisch 
demonstriert und bewiesen wird. .Es ist aus dem 
lioroskop des Oro8vaters bis auf den .Enkel herab 
die erstaunliche, präzise Gesetzmälligkelt der Astro- 

.......................................................................................................................................... ,, .... 
MEINE HEIDE 

Meine bliihende, rote lieide, 
lch bin heimgekommen zu dir. 
Weil ich leide - unsagbar leide; 
Da drau8en schlug man Wunden mir. 

Das Leben dort drau8en ist hä8lich, 
Das Leben dort drau8en ist trub, 
Ist fiir die Seele zerbrechlich - - - 
- Und ich habe es doch so lieb. 

Nun bin ich heimgekommen, 
Ein scheues, einsames Kind; 
Man hat' mir dort drau8en alles genommen. - 
Du nur verstehst mich, meln lieidewind ! 

.Ein Hauch umweht mich, so sanft und lind - 
Und meine Seele wird gesunden; ' 
.Es ist dein Oru8 an ein Menschenkind, 
Das wieder hat heimgefunden.' 

H an n i Kö h 1 er. 
o. " · " . 
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zu erkermen. - Nian wird daher geradezu ge­ 
zwungen, die vorerwälinte prae-konzeptionelle Ver- · 
erbung als Tatsache anzuerkennen. · 

Ich hatte in meiner Praxis, sehr häniig Gelegen­ 
heit, [ernand, dessen Horoskop ich zur Pruiung vor­ 
liegen hatte, seine intimsten Angelegenheiten auf den 
Kopi drauf zuzusagen Da will ich nur einen fall 
erwähnen. Eines Tages kornmt eine Dame zu mir, 
die in siebeniähriger Ehe mit einem bekannten Ber­ 
liner Opernsänger lebt. Sie selbst war eine äullerst 
intelligente Frau, iedoch etwas infantil. Der Mann 
will nach ihrer Angabe und festen Ueberzeugung 
sexuelle Åbstinenz uben und segar fast asexuell ver­ 
anlagt sein. Diese bewullt asketische Einstelltmg 
sollte nach der Angabe des Mannes zur wesentlichen 
Förderung seiner guten Stimrnbildung und -erhaltung 
beitragen. Ich errechnetedie Nativitäten der beiden 
Gatten und machte dle iiberraschende feststellung,. 
dal3 der Mann homosexuell veranlagt war. Die Dame 
schiittelte bestimrnt und mit einem Ausdruck des 
uberlegenen Lächelns den Kopi und bestritt das auf - 
das entschiedenste. Ich konnte ihr aber nur immer 
wieder bestimmt versichern, da,13. es der erste fall 
sein miiBte, in dem meine Methode versagte. :Ei'gent­ 
lich kam die frau zu mir, weil sie bereits seit drei 
Monaten in Hoiinunz lebte, da sie sich mit einem 
anderen Manne 'sexuell eingelassen . hatte, was -ihr · 
Mann nicht wissen durfte, und mich deshalb um Rat 
fragte. Ich, konnte ihr zuiällig bestimmt prognosti­ 
zieren, daf ihre Ehe am 3. September desselb'en 

. Jahres in die Briiche gehen wiirde. (Da:s sagte ich 
ihr etwa ein halbes Jahr voraus.)· Sie sollte sicb also 

· deswegen keine S-orgen I):1achen, åbgesehen von der 
juristischen $eite, indem der Mann seine ehelichen 

· Verpfliclitungen nicbt erfiillte. Nach· ·etwa 6 Wochen 
besuchte mich die frau wieder. Mit einem nicht zu 
bezwingenden Stau:n,en verriet sie mi:r, dal3 sie auf 
Orund meiner Behauptung iiber die hornos@xuelle 
Veranlagung ihre Marines diesen häufig beobachtet 
habe, und sei zu dieser erschiitternden f eststellung 
gekommen, d-al3 meirae Angaben sich ·tatsächlich er­ 
fiillten. Und das nach sieben'jähriger :Ehe ! - - - 
Mitte September kam die Dame abermals zu rriir, um 
mir erstaunt die prognostizierte :Ehetrenn(mg zu be­ 
richten, .die auf den Tag genau eingetroffen ist. 

lch besitze eifi gro13es· statistisches Material ilber 
gJeiche und ähnliche fälle. Wenn der geeignete 
Moni'ent ·ctazu 'gekommen ist;·wilHch. micfrmit·den 



prorninentesten Sexualiorschern in- Verbindung 
setzen, urn auf dieser vollkommen beweisftihrenden, 
neugebildeten Orundlage das Gebiet weiter auszu­ 
bauen, Es dtirfte dadurch ohne weiteres gelingen, 
die anormal Veranlagten-von ganz anderen Gesichts­ 
punkten aus zu 'betrachten. Das bisherige . Wissen 
uber die Triehabweichungen kann sehr vorteilhaft 
mit den astrologischen Diagnosen verschmolzen und 
dadurch ein vollkommen neues f orschungssystern 
geschaffen werden. · 

Was vor allen Dingen för <lie ,,anders Veranlag­ 
ten" wichtig sein muf3, das Ist einmal die bewiesene 
f'eststellung, dall. derartige Triebe entweder ange­ 
boren sind, oder daf zurnindest eine starke Dlspost­ 
tion dazu bestand. Wer diese Disposition nicht besitzt, 
wird auch niemals eine homosexuelle Neigung er­ 
werben können: das ist vollkommen ausgeschlossen, 
behaupte ich. Weiterhin können meine Forschungen . 
in Iorenslscher Beziehung eine gewaltige Rolle spie­ 
len. Wenn es z. B. gelingen wtirde, gerichtliche .. 
Sachverständigengutachten auf dieser Gr'undlage ab­ 
geben zu können, so wäre nicht nur der Wissen­ 
schaft, sondern ganz besonders der b.etroffenen Be­ 
wegung 'sehr vorteilhaft - gedient. Es sollte daher . 

. Ieder bestrebt sein, meine Forschungsarbeit, die nur 
rein der. Wissenschaft dient, unterstutzen zu helfen, 
indem er mir uber. seinen eigenen Pall berichtet. 
Selbstverständlich wird ieder Pall in mein,em Archiv 
nicht namentlich, sondern nur nach Nummern ge­ 
Iuhrt. Die Namen und Adressen werden in einem 
besonderen Register gebucht, Es wird garantiert 
strengste Diskretion gewahrt. Wer sich näher för 
die Sache interessiert, kann meine hochinteressante · 
wissenschaftliche Auf,klärungsbroschiire iiber Astrp­ 
logie gegen 1, -RM. in Briefmarken durch mich be­ 
ziehen. Jch gebe gern jedem Einsender das Resul­ 
ta-t l)leiQ.er individuellen Untersuchung bekaimt. 

Man wolle nur,, wie folgt, adressieren: ,,Art das 
Postschlief3fach 66, Berlin SW. 68" .. - Ueber weitere · 
f' orsch4ngsergebnisse wer·de ich in .diesem Blatte 
zeitweilig berichteri, daher empfiehlt es sich, das 
Blatt ständig zu abonnieren, um die Portsetzungen 
dieses Artikels möglichst vollständig zu haben. 
Einige besonders markante Päll'e werde ich mir vor­ 
behalten, von Ze,it zu Zeitirl diesem Blatte praktisch 
zu demonstrieren. um die Technik meiner Methode 
verständlich zu machen. ' 

(Alle Rechte vorbehalten .). 



Ae-.Pe•e und innette Schcinheit 
Karen. 

Wer sehnt sich nicht nach Schönheit, nach liarmonie? Wer 
will nicht auch Schönheit in seinem Kreise, an seinem Körper 
verwirklichen? Schönheit ist Tugend - . sagt man. GewiB, 
wahre Schönheit ist ein Ausstrahlen innerer .Seelenmächte., 
daher Tugend, R.einheit. Nicht Verschönerungsmittel, Kosmetik 
allein verrnögen Schönheit und iugendliches Aussehen zu er­ 
halten. obwohl sie ihr Teil dazu beitragen, sondern die Lebens­ 
kunst, den inneren Menschen mit dem äulleren und seinen Ge­ 
gebenheiten in Einklang zu bringen, die innere Pflege des Ge­ 
milts und der Gedanken verrnözen auch ein sonst unregel­ 
mälliges Gesicht zu vergeistigen und sogar zu verschönen. 

Wer hat nicht schon bei näherem Kennenlernen eines 
schönen Menschen eine Enttäuschung erlebt ? Irgendwelche 
Eigenschaften warfen irgendwann liärten und Schatten, llefien 
Mängel erkennen oder wirkten befremdend. Dagegen wer sah 
nicht schon ein hällliches oder unbedeutendes Oesicht ilber­ 
rascht an,' wenn es in Oilte und lierzlichkeit aufleuchtete? Da 
Iiegt das Urgeheirnnis unvergänglicher Schönheit - in der 
Iferzensgesirinung, in der Gute, in der dienenden Liebe arn 
Leben des Nächsten. Das ist auch die geheimnisvolle Schön­ 
heit des Alters. Aber warum erst irn Alter zu Einsichten 
kommen, die uns schon ietzt ein schöneres und reicheres Dasein 
verschaffen können ! Komrnt nicht alles Wissen zu spät ? J eder 
sagt einmal im Leben .Ja. wenn ich nochmal jung wäre, wiirde 
ich es anders machen." Oder ,,ach, wenn ich das frilher ge­ 
wuBt hätte." Aber das liegt viel an uns selbst. Unerklärlich 
ist, daf wir erst am liäBlichen erkennen, was schön ist, am 
Verkehrten, was dasRechte ist. Unerklärt bleiben diese Um­ 
wege, die uns Menschen erst das wahre, eigne Sein erschlieflen, 
rätselhaft die Tiefen, durch die wir auf liöhen gelangen, Aber 
wenn mir das alles bewuBt wird, werde ich tieftraurig, daf wir 
iiberhaupt solche Umwege machen mässen, ehe wir das Leben 
erkennen. Milssen? Milssen? Schicksal? Wir haben rnehr 
in der Hand als wir uns zu glauben getrauen. Doch ich irre 
vom Thema ab. - Aber das ist gewiB: Weitoffnen Augen 
zeigt sich mehr als indifferent bleibenden, und Augen, die der 
Seele Spiegel sind, sollten immer liebend und von lioffnung ge­ 
trägen in die Welt schauen, darnit die Blickeskraft wächst, 
sammelt und die Seele bereichert. Es gibt immer Schönes zu 
entdecken, wenn man es sucht, seien es a.uch nur Kleinigkeiten. 
Nichts ist so häBlich, daB nicht ein giitiges Auge vielleicht ver­ 
borgen Schönes d~ran entdecken könnte. Und da liegt eine 
Aufgabe, dJe zug;leich de.r Schönheit zugute kommt: In all und 
jedem Ding, in jedem Menschen das Beste sehen und entdecken, 
es vor allen Dingen anerkennen und persönliche Wiinsche zu-~ 
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rilckstellen, helfen und beistehen,' wo Irrttirner - seien es auch 
nur gedankliche · - unseren Mitrnenschen belasten, das bringt 
uns auf den Weg der unversiegbaren Schönheit, denn wir be­ 
relchem- uns selbst dadurch und erfahren Beiriedigung und · 

. f'reude, die uns harrnonisch rnacht. Wer Sonne filr sich will, 
mull auch seinen Nächsten in die Sonne stellen, so will es ein 
tiefes Gesetz. Wenn ein solcher Mensch dann auch noch Wert 
auf eine geeignete Haut- und Iiaarpflege, peinlich saubere 
Kleidung, gute Körperhaltung und natiirliches Benehrnen legt, 
um den ist es gut bestellt. Wer sich bewuBte Wesensfreiheit 
gestattet und ohne selbstische Absichten aus seinem Besten 
heraus sich gibt und lebt, der wird auch nie ohne Schönheit 
sein, denn - Schönheit ist ein naturliches Erbe des Menschen, 
aber ihre Wurzel hat sie in der Seele. Wem sind nicht die 

Siar! zum Kurzslreckenlauf Phof. G. Riebicke 



· ärgsten f einde der Schönheit, wie ·Neld, flall, Egoisrnus, Hem­ 
mungslosigkeit und Geiz, bekannt? Wer kärnpfte nicht .schon 
mit ihnen? Das sind wahrhafte Feinde, denn sie machen uns 
glauben, wir di enen darnit uns und unserem lieben Ich, während 
sie heirntuckisch am Lebensmark zehren. sich in das schönste 
Gesicht eingraben, uns fiart, welk und vorzeitig alt machen. 
Und dann sei .noch gesagt: der ärgste.F eind, der alle ande ren 
f einde erst zulällt, ist - die Gedankenlosigkeit. · 

· · Nun noch ein Wort zur äulleren Schönheit. Auch wem 
kein schönes Oesicht von der Natur verliehen, karm schön 
wirken durch flaltung und Benehrnen .. Die Kleidung trägt zwar 
dazu bei, aber nie macht Kleidung allein die Eleganz aus. Erst 
durch den Träger wirdsie zur Eleganz oder wirkt eben auige­ 
tragen, geckenhaft. Eleganz ist gewisserma8en die Vorstufe 
zur Schönheit. - Viel aussehlaggebender sirid Oang und 
Iialtung und diese werden. wiederum gefördert durch die Atern­ 
pflege. Wohl wenige wissen nur.: da8 in der Atempflege eine 
noch ungehobene Kraitquelle liegt ! Und zwar im bewu8t ver­ 
tieften Atern ! Atemiibungen, wie in dem ausgezeichneten 
Artikel des tieft Nr. 2 angefilhrt, beheben die sonst unvetmeid­ 
lichen Kohlensäurestauungen, sie regen das Oehii-n an. fördern 
den Blutumlauf und wirken somit guristig auf den Teini. Nicht 
nur d,ie Lungen, alle anderen ·inneren Organe sind auch luft­ 
hungrig, sie erhalten den Sauerstoff durch das Blut, und wie 
wichtig es ist, dieses stets sauerstoffgefiillt, das ist gleich­ 
bedeutend mit -leichtfliissig, zu erhalten, mu8 ohne weiteres 
einleuchten. Zudem beding,t der ruhige tiefe Atem eine gewisse 
st11affe 'lialtung., er gibt auch dem Oang einen Rhythmus, wie 
ihn der zerfahrene unkonzentrierte Mensch nicht hat. Mit dem 
Durclischni-ttsatem aber nehmen wir nur ein Siebentel von dem 
.e!tJ, was die Lungen zu fassen vermögen. Al'so ·wie flaoh und 
ungenilgend ist unsere Atmung. Darum, wer nicht Gelegen­ 
heit. zu täglichen Spaziergängen. hat, der pf!ege den Aterh bei 

· ·offenem f enster, am besten mor gens, mittags und abends. Eine 
wunderbare Belebung wird sicl;i nach den ersten Versuchen 
schon bemerkbar rnachen. Doch mu8 ich da v.or warnen, den 
Brustkorb gewaltsam auseinanderzupressen, da sich die Lun­ 
gen ilberdehnen und ihre Elastizität verlieren können. 

Mit einfachen Mitteln, die nur ein wenig Selbstzueht vor­ 
aussetzen, können wir uns und unser Leben umgestalten und 
zumindest Harrponie verwirklichen. Schönheit ist nicht das 
Vorrecht ein:;;,elner, denn eins erwächst aus dem andern, und 
das Leben mit seinen unerschöpflichen Möglichkeiten gibt ~ich 
letzten Endes jedem, der da-rum ringt. 
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Auf Nachtfahrt 
Vontterta Laser. 

Der Kalender .zeigte Volimond. .Kinder, Sonnabend ist 
Vollmond, wollen wir nicht auf Nachtfahrt gehen? Wir feiern 
dänn Uposatha." Irgendiernand rnachte den Vorschlag und er 
wurde auch begeistert aufgenommen. Einige besonders ängst • 
liche Mädel meinten allerdings, wir seien nicht recht bel Trost, 
irn f'ebruar auf Nachtfahrt gehen zu wollen, aber deren Be­ 
denken zerstreuten wir: ,,Seht mal, wir wollen ja höchstens 
bis 1 Uhr lauten, um 2 Uhr könnt ihr schon im warrnen Bett 
Iiegen. Quartier besorgen wir natiirlich." 

. Also wurde f ahrt angesetzt. 
Als wir am Sonnabend' zum Bahnhof kamen,.schneite es in 

Berlin und der Schnee verwandelte sich · unter elen eiligen 
Tritten der Fullgänger zu einer grauen Schmutzwassermassc. 
Aber trotzdem waren die Mädel alle arn Bahnhof. Unter­ 
nehmungslustig blitzten die Augen, das war doch mal eine be­ 
sondere f ahrt. ·· 

Nach kurzer Bahnfahrt hatten wir unser Zfel erreicht. 
In dem kleinen Landstädtchen wehte schon ein .kiihleres 

Li.iftchen als in Berlin. Hier schneite es nicht, dafiir fiel feiner 
. Eisregen. fest mummelten wir uns in unsere Mäntel, damit 
uns der Wind und die Kätte nichts .anhaben könnten, und wohl­ 
verpackt zogen wir los. Erst glng es durch das Städtchen, . 
das noch · hell .erleuchtet war. Geschäftige flaustrauen eilten 
von einern Geschäft ins andere, um schnell noch etwas fiir den 
Sonntag einzukaufen. Auf dem Marktplatz brannte flackernd 
eine Oaslampe. In den Bäumen vor dem Rathaus sang der 
Eisregen ein melodisches Lied. ttin und wieder rumpelte ein 
Wagen uber das holprige Pflaster der Städtchen und jedesmal 
erschien an dem fens ter ihrer Wohnung der Kopf der Frau 
Biirgermeisterin, die erspähen wollte, · was auf der Stra.Be 
los war. 

Kleinstadtstimmun_g. Sie wirkt · auf uns immer so be­ 
freiend. Oanz feiertäglich und losgelöst werden wir . 

;,Jugend, lachencle Jugend, dir gehört die Welt!" Manch 
schmunzelndes. Lächeln zog iiber Oro8vaters Gesicht, als er 
uns dahin' ziehen sah. 

. Dann lag die Stadt ltinter uns. Der Eisregen hatte aufge­ 
hört, statt dessen begann es zu schneien. Lautlos fiel der 
Schnee und hiillte den Wald und die Wiesen in ein stra:hlendes, 
weiBes festgewand, fiir uns, fiir unsere Uposathafeier.. Orau 
stand iiber uns der Himmel, in dem nicht ein Sternlein leuch­ 
tete. Schwarz, gespenstisch ragten hochauf die. Wåldbäume. 
Wie Silber g!änzte der frisch g-efallene Sc.hnee. Oanz ruhlg 
war es•. V 011 fernher klang das Rattern einer Eisenbahn, äas 
uns nun, nachdem der J(lang -~er.r.auscht .war, die Stille. noch 
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tiefer, noch innlger filhlbar machte. Die Kameradinnen hörte 
man gar nicht, sie wanderten immer zu zweit, so wie sie sicb 

' befreundet hatten, durcb die Nacht. Die Wiesen vor uns leuch­ 
teten wie ein Märcbenwunder und <lort die Wachholder­ 
sträucber - sie sind das Reicl;l <ler f een 'und Zwerge. Winzige 
Gnomen huschen uber die Wiese. Sie kichern wie richtige 
kleine Kobolde und weisen mit den fingern auf uns, der Fur­ 
witzigste er kommt näher, ihm folgen aucb die anderen. Na 
kommt nur, ibr kleinen Wiclite, wir haben vor den Sagengestal­ 
ten des deutschen Waldes keine furcht. Jetzt kommen sie 
ganz nah. Flugs haben sie um uns einen Kreis gebildef und 
drehen sich irn Tanze. Sie wollen uns Ioppen und baben ver­ 
gessen, daB wir sie nicht filrchten, wir fassen uns schnell auch 
an den Händen, und zu der ruhigen, beinahe feierlichen Melodie 
,,Tanzt das Volk im Kreise, rudinella, rula" tanzen wir. Tanzen 
in der Schneenacht im Walde, Kein Sternlein leuchtet uns, 
nur im Ilerzen lodert der Brand der Begeisterung, das Jugend­ 
feuer der jung gebliebenen Wandermädel. Der Spuk is} zer- 

. stoben, weiter geht 'es. :Elfen springen vor uns her und singen 

•••• .... ••••••••,•••••• .. •••••••• .. •••••••••••••••••••••••••••••••••••.•••••H••••••o•••••••••••••••••••••••• .. •••••••••••••••••••••••••·,000000 

-De, Bubikopf 
. Im Waldcaie Zöbigker. 3- Uhr nachmittags. Bluhende 

Linden, knospende Kastanien, staubbedeckte Motorrader, 
braungebrannte Damengesichter . ohne Schminke · um Augen 
und Mund, nie lästig werdende I'Ierrenfrisur, und der Geist einer 
neuen Zeit. · 

Im Sporthernd, die Aerrnel hochgeschlagen, arbeitet 
Wanda am Defekt ihres Motorrades. Der kurze rassige 
Schnitt ihres ttaares, der bronzefarbene Teint ihrer ttaut, die 
männlich-ernsten Zuge ihres Gesichtes, das alles paBt sich 
dem schlanken, ieder unnötigen Korpulenz entbehrenden, vom 
Sport gestählten Körper an. Iller liegt Wille und Selbstän­ 
digkeit, Kein Gretchen aus ,,f aust" mit flängezopf und sanf­ 
tem Taubenblick. Selbst die ehemalige ttofrätin, f rau Dr. 
Varniske, festhaltend an alten Traditionen der Vorkriegszeit, 
findet Gefallen an dem frischen und ternperamentvollen Wesen. 
Aber trotz allem, in ihrer f amilie diirfte so etwas nicht vor­ 
kommen. Na, das fehlte noch, daB ihre Töchter in ttose11 
herumliefen, oder gar sich die ttaare abschneiden lieBen. 

Aber genau wie China seinen Zopf der neucn Zcit opfcrt'..'. 
so wird sich auch der Bubikopf durchringen, trotz - SpieBer­ 
und Pharisäertum. 

P. L e m m e , Leipzig W 32 . 
................... , ~~ 
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uns Lieder von Liebe und Zusammengehörigkeit, Unwillktir­ 
Iich Iasserr wir uns fester, meine f reundin und ich. Glocken­ 
schläge hallen durch die Luft. feierabend. Worte versagen in 
dleser Stunde, die nur Schönheit schenkt. 

' J etzt hört es auf zu schneien. Von den Kameradinnen hin ter 
uns hören wir dann· und wann ein abgerissenes fliisterwort. 
Sonst tiefe Stille wie zuvor. 

tet 
lge 
llie 
lch 
P.m 
n- 
nf­ 
Dr. 
eit, 
en. 
or­ 
sen 

. Bine Meisterin im KugelstoBen (11.32 m) 
er- 

- 
. Phot. G. Riebicke 

Der graue Ifirnmel uber uns zerrei8t. Da, ein zierlicher 
silberner Stern, noch einer, noch viele. Der Iiimmel ist iiber­ 
sät von zahllosen Silberftmkchen .• 
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Da taucht aus der Dunkelheit vor uns ein Dorf auf. Trau­ 
lich winken uns. die Lichter. Die .f achwerkhäuschen tragen 

. lustige kleine Miitzen, die der Sclmee ihnen aufsetzte. In einem 
flaus vergaf man die Vorhänge vorzuziehen. Wir können bin­ 
einschaun in die f'enster fremder Menschen. Da sitzt Vater 
in .flemdsärmeln am Tisch, ~r. raucht seine Pfeife und vor ihm 
liegt die auigeschlagne Zeitung. Mutter sitzt am Bett eines 
Kindes und hält ein Röckchen in der Ifarid, das sie flicken will. 
Ihre Arbeit wird nie alle, und ihre Oedanken ziehen zu den 
Alltagssorgen. f amilienidyll. 

Weiter gehts in die Nacht hinein. Ich habe rnich fester 
an die f reundin geschrniegt-bei dem Anblick des f amilienbildes. 
So sieht unser Traum der gemeinsamen fläuslichkeit nicht aus. 

An das Dorf schliellt sieh ein dichter Wald an, Schmal ist 
<ler Waldweg, wir können den Ifimmel nichtrnehr sehen. 

Als wir den Wald verlassen, liegt vor uns die Waldwiese 
wie strahlendes Silber, uber das der Mond helles Leuchten go8. 
Er ist aufgegangen, 'während wir durch den Wald wanderten. 

Auf der Waldwiese machen wir Rast. Rasch die ·Ruck­ 
säcke abgelegt, Iiolz herbeigeschait, heut wird es schwer wer­ 
den, ein helles f euer zu bekorrimen, aber die Mädel bernuhen 
sich alle und bald werden die Bemuhungen von Erfolg gekrönt, 
das f euer flammt hoch auf. 

Ein eigener f reudenrhythmus schwingt mit, im Aufflam­ 
men des f euers, Wir lie ben. dleses f euer, das wir entfachen, 
wenn wir uns eine Feierstunde schaffen wollen. Oas seltsame 
Zungeln der flammen, das Traurngebilde in uns weckt, ist ein 
Abbild des Menschen, der zum Wandervogel wurde. .Unsere .. 
Fuhrerin steht am Ifolzstof und liest uns aus einer Uposatha­ 
feier. l::Jnsere Gedanken ztehen mit zu der Mystik, die rnan. 
sich urn diese unendlich sympathische ReUgion schuf :. 

V 01: der Stim die Iiände fa:ltend, 
Murmeln wir die Worte wieder: · 
Buddham sarai1am gacchami , 

und wir sehen clie Mönche weiterwandern zum Bo-Baum, wie 
sic die· Oaben niederlegen. 

Unsere fiih1;erin e11det.· Iieut war Uposatha. 
Auch wir geloben im Iierzen, Schlecht.es zu meiden und 

uns um das Oute zu miihen .. 
Wenn wir auch der Religion nicht angehören, sie verfehlt 

auf uns nfe di'e Wirkung, die klaren Lehrsätze machten wir uns 
zu eigen. 

J unge Menschen lieben Mystik, lieben malerisch·e Stim­ 
mung. -Oibt es wohl ein malerisches Bild als eine schneeglän­ 
zende Waldwiese, leuchtenden Vollmond und einen,Kreis junger 
Menschen, in derenMitte einfeuer brennt? In.den jungeriAugen 
lodert Begeisterung-, und sie nängen an·den Lippen der fiihrerin, 
die einige Verse. aus eine;- Uposathafeier spricht. Sie hat ge- 
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endet. Die Mädel lassen das Gehörfe auf sich einwirken.Dann 
klinat , ein Lied auf: liorch, Kindchen, horch, · wie der $tu.rm-'·' 
wind rauscht und ruttelt am Erker'!. Die M.eJodie -ist ernst und 
getragen. Dann fassen wir uns an den ffänden uiid tanzen ·u~ 
das f euer. EineUposathafeier, aber wolil nicht'fm Sinne' des L 
Butldhismus. Aber sie war uns f eienstunde. 11 Wir. nehmen 
etwas mit .hfnuber · in den- All tag, das -höch lan'g·e nachklingt. . 
Und wenn wir zu den fletmabenden zlisanimensttzen: Wi8t för 
noch - - - dann werden die Augen wleder aufleuchten. ' 
f eierstunden sind starke Bande der Zusarnrnengehörigkeit. ! 

Wir mässen weiterziehen. Unser feuer ist verloschen ... 
Sorgsam haben wir alle Spuren getilgt. . 

liinein geht es in die Nacht. Die Seelen sind · weit ge­ 
öffnet för alles Schöne und Oute. Eine Stunde ernster Einkehr 

, halten wir. Der Wald und die Bämne sind Zeugen unserer 
Schwiire, die wir uns im ItJrl~rn geben, reine Menschen, Ireie 
Menschen zu werden. ," '}1 ') 11 

lch· wei13, was dieh- Bew~gt, mein Men sch, und du weil3t, 
wis in mir Iebt, und-wir'sind' l:1ins in ·Zeit und Ewigkeit. Oliick­ 
liche Zeit der · Jugend, go'lde'11e- Saatzeit der ersten Liebe. 

Da tauchen schon die dunk len ftäuser aus dem Silberschim­ 
mer von liimmel und Ercle alif. tJnser Ziel. Nur ein Lichtlei11 
winkt uns Willkommen, es scheint auch unser Quartier zu se,in. 
Richtig .... unsere •Wirfin erwartet uns. ,,Na, Fr~i lieil, 
kommt man sclmell herein, ich -habe euch eine· heil3e Brtihe 
gekocht, die wird euch •sicher gut tun", sie war frtiher selbst 
Wandervogel und freut sich, wenn Watiderer bei ihr Einkehr 
haltet1., Lustiges Stimmengewirr erfiiUt den Raum. Dann setzen 

· wir uns um den runden Tisch, erzählen von unserer Fahrt; und 
essen, - die Winterfahrt hat Appetit gemacht. Ein paar lieim­ 
lieder singen wir 1wch, dann geht es sphlafen, bis uns der neue 
Morgen weckt zu frohem Wandern und Schaffen . 

••• 

Das. Rätsel des Hauses He,,enhagen 
Ma. . Fertsetzung 

Ich war zl!erst sprachlos, so hatte sie noch nie gesprochen, 
und ant:w'ortete: ,Aber Liebe, was ist mit dir? Du wei8t doch, 
dal3 ich dich ligb habe und du mein einziger Trost in dieser 
liöllenwirtschaft bist. Mein Kind wird sti.8 sein, es soll meine 
ganze Freude sein in diesem Elend. ~ Mary kti8te mich darauf.,. 
hin, leidenschaftlich und schon am nächsten Tag begannen c\ie 
Vorboten meiner schweren Stunde. Sage, Elsa, kannst du dir 
vorstellen, was es hei8t, das alles durchzumachen in seiner 
Ehe, U'm dann einem blinden, elenden Wurm das L€ben zu 
geben.?" ~ 



Stille herrschte im Zimmer. Prau von lfochburg Iegte die 
Hand uber <lie. Augen und flusterte tief ergriffen : · 

,,0 du Liebes, was hast du nur gelitten!" 
·. Nach einem Stillschweigen kam es noch leiser von den 

Lippen <ler Erzählenden: 
,,Marys Liebe war aufopfernd in dieser Zeit, Ihre Liebe · 

hatte einen anderen Untergrund als ich zuerst annahm, ich 
filhlte das bald, war mir aber selbst noch nicht klar. In meiner 
Dumpiheit kam mir plötzlich <lie Erinnerung an [enen Abend, • 
als sie so seltsam fragte, weshalb ich eigentlich geheiratet, 
ganz deutlich tauchte mir wieder ihr zerwilhltes, so silBes 
.Oesicht auf, und ich war froh, meine kranken Oedanken an 
etwas heften zu können, um nicht ganz in Dunkelheit zu ver­ 
sinken. 

Was alles so vor sich ging, kann ich nicht mehr sagen, 
ich weiB nnr, daf auch Olaf einmal an meinern Bett stand 
und ich das Empfinden hatte, als triefe sein Gesicht vor flohn, 
aber es waren wohl bloB seine verwtisteten Ziige. Olafs mir 
verhaBte Schwester Sigrid kam öiter und ich sah in meiner 
Schwäche, wie im Traum, daB sie Mary öfter uber Haar und 
Wange fuhr. .Meine eigene Schwester betrat mein Zimmer 
nicht, sie hatte erfahren, 'dafl ich und Mary von ihrem Ver­ 
hältnis zu meinem Mann und ihrem Laster wuBten. Mary 
s·elbst ertrug still- meine Ausbruche und den starren Jammer 
um das blinde Kind. .Eines Tages sagte sie zu mir: ,lch habe 
um dich gelitten, mehr als du ahnst. Ich kann nicht mehr so 
zusehen, daf du so lebst. Ich · liebe dich so, daf ich för dich 

. sterben könnte - willst du dich nun endlich lösen ?' - Mir 
war langsarn klar geworden, wie sehr mich Mary liebte, wie 
sehr ich sie brauchte und wie wohl und geborgen ich mich 
unter ihrer Nähe fiihlte. Das sagte ich ihr auch. In stummem 
Jammer begrub ich nach drei Wochen mein blindes, sonst so 
siilies Kind, es war zu zart filr diese Welt <ler Sunden. - 
Während ich in Giite mit meinem Mann <lie Trennung zu 
regeln begann, bliihte ich unter Marys f ursorge und Liebe, <lie, 
je mehr ich genas, oft seltsam heiB wurde, wieder auf,. und in 

· einer Sommernacht, als ich nicht einschlafen konnte ob <ler 
weinenden Laute von nebenan, sollte ich es wissen, was es 
heiBt, <lie Liebe einer Prau zu besitzen ! Ich weiB nur, daB 
ich glilcklich war, so glilcklich, bis - .:_ es geschah, das 
P urchtbare. 1 

Während ich s·cheili.bar in einer besseren Zeit <ler ttar­ 
monie lebte, schlug Olafs dämonische Schwester, <lie zatte 
schöne Mary, meine Mary, in Pesseln, <lie sie, <lie Oewandte, 
wohl ;w !egen verstand. Sie hatte Mary <les öfteren Opium­ 
zigaretten zugeschoben und wir wunderten uns ilber <lie ner­ 
vöseri Veränderungen, die meine Mary noch zarter, aber auch 
bleicher machten. Ahnung'slos sagte ich damals das Richtige·: 
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,Du mu8t nicht mehr ranchen!' - Als eines Tages Mary be­ 
schwichtigerrd so nebenher bemerkte, · Sigrid hätte sie heutc 
abend zu sich gebeten, um eine Sache ·zu besprechen, die alle 
beträfe, zog ich sie klopferrden Iierzens an mich heran und 
wir vergaflerr in innigern Verstricktsein eine Zeitlang alle 
Schatten des Daseins. Dieser Tag brachte das Verhängnis. •­ 
Um 11 Uhr abends war Mary noch nicht zuriick - ich hatte 
eine fieberhafte Unruhe und glitt durch alle Zimmer. · Immer 
aufgeregter lief ich umher, erwägend, ob Ich nicht doch gegen · 
alle Gewohnheit in die driiben gelegenen Räume gehen. solle 
und nachfragen - da kam sie . plötzlich angewankt, schnee­ 
weill, mit flackernden Augen. Sie sah mich gar nicht, ging 
voriiber und legte sich auf mein Bett; all meine Fragen nutzten 
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An den Rand geschrleben. 
Aphorlsmen 

von A 1 f r e d P o 1 g a r. 
Der gute Dichter: Mir gab ein Gott, zu sagen, was ich leide. 
Der gute Leser: Mir gab ein Gott, zu leiden, was du sagst. 
Wenn man auch das Leben als einen schonungslosen Wett- 

lauf ansieht, in dem unweigerlich die Oeschickten, Kräitigen 
vorne, die Ungeschickten, Schwachen hinten sein werden, iiber 
.eines kann es doch unter honorigen Sportsleuten keine 
Meinunzsverschtedenhelt geben: daf der Start fiir alle gleich 
sein mii8te. 

Verlorene Liebe - kann man sie wiederfinden? Oas 
hängt davon ab. Es ist was anderes, ob eine Kerze zu Ende 
gebrannt ist, oder vom Luftzuz ausgeblasen wurde. 

,,Ohne Grund" ist <ler triftigste Orund fiir das Aufhören 
einer Liebe. 
. . flin ist hin. Bemiihungen, erkaltete Liebe aufzuwärrnen, 
sind was so grotesk Trauriges wie Medizinfläschchen an einem 
Totenbett. ' • ' 

Seit zehn Jahren sitzen <lie zwei, [eden Tag stundenlang, 
ganz allein im Kaffeehaus. Oas ist eine gute Ehe ! Nein, ·ctas 
ist ein gutes Kaiieehaus. 

,,Der Mensch ist gut ! " sagte <lie Bestie, als sie ihn fra8. 
In der Dunstwärme von Schulstuben, Biirozimmern, Kaffee­ 

häusern entartet Wurschtigkeit leicht zur Freundschaft. Viele 
Preundschaften sind nichts als degenerierte Gleichgultigkeit. 
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nichts, sie-lag wie' tot. Jn meiner Angst kullte ich sie, da fi.ihltc 
ich, daf ihre Lippen bitter waren ! Wie ein Blitz fuhr das 
Wissen in mich: Opium. Sturnrn zog ich sie aus und blickte 
starr auf verräterische f'lecken an ihrem suflen Körper. J etzt 
wullte ich - - Blirid vor raseridem Zorn, was ,weil3 ich, was 
damals in mir vorging, vor Gram, Ekel und Liebe, ril3 ich 
sie hoch und schrie sie · an. , Sie aber schwieg. Ich tobte 
weiter und griff sie wtirgend an den lials; da schlug sie dic 
Augen auf und sagte lallend: ,Zu soät wul3te ioh, was mir. ge­ 
schehen -', und fiel wieder zuruck. Da kam niir plötzlich das · 
.Wissen, dal3 iene Elende drtiben .dieses stille Kind besessen. 
In völliger Verstörtheit warf ich rnich auf das matte Mädchen. 
prellte mich hart an sie, rote spitze Flarnrnen tanzten vor 
rneinen Augen - dann war alles still in mir und um rnich. 

Als ich erwachte; lag ich in einem anderen Zirnmer · und 
eine Wärterin saf an meinem Bett. lch iuhr auf: ,Was ist? 
Wo ist Mary!'~ Keine Antwort. ,Mary sol! kommen', schrie 
ich. Am nächsten Tage wurde ich ins Untersuchungsgeiäng­ 
nis geftihrt - J_ ich hatte Mary ermordet. Erlal3 mir. was 
alles kam. Unter mildernden Umständen war ich zu acht 
Jahren Gefängnis verurteilt. Als ich herauskarn, irrte ich zwei 
Jahre einsam umher. Dann kam ich hierher." 

Die Erzählende schwieg. Tiefe Stille herrschte irn l~aum. 
f rau von liochburg war längst aufgestanden und stand aufs 
äul3erste erregt am f enster. Kein Wort fiel, bis Ruth lierren- 
hagen tonlos sagte: · 

,,Es ist später Abend, Frau von Hochburg, Sie werden 
gehen mtissen - wohl filr immer, - denn Sie können nicht mit 
einer Mörderin verkehren. Aul3erdem haben Sie Inren Mann." 

Elsa v. ll sagte nur starr: 
,,Wie konnten Sie das Mädchen so- lieben ?" 
Bitter klang es zurilck: 
,,Ja, nicht wahr? Zuerst konnte ich es ja auch nicht ver- 

stehen." · 
Leise sagte Elsa, wie entschuldigend: 
,,lch - weiR --:-· nichtf ich habe doch meinen Man.n, ich - 

mul3 nun wohl gel)en." 
Ruth li. stand "plötzlich wie unter einer schweren Last 

nach vorn geneigt am Schreibtisch. Elsa sah von <ler Seite, 
wie weiB das ·Oesicht wat, scheu sagte sie~ 

,,lch komme wieder - morgen." 
Ruth begleitete sie hinunter und gar wundersam klang ihre · 

Stimme, als. sie. sagte:. . · . 
,,Jch weil3~ dal3 du--nicht'mehr'kornmen -wirst, aeshalb will 

ich dir noch v.~-rraten, _ dal3 ich fortgehe v~m- hier." 
Warum?-"' · ·· 

·Beide 'f r~uen mal3en sich, dann antwoitete·-1~uth langsam: 
- . _ .. )t,. _{f o~tst·~ri,ig folgt) 

. '.i,,:, ,'.~'. ·;.,;· __ ,' ':," 
:.,. 
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KREUZWORTRÄTSEL 

r. Aspirin 
6. kzept 
t 1. Basar. 
16. Lepra 
21. Haube 
26. Gotland. 

2. Roman 3. Essig 4, Kastell 5. Keller 
7. Liter 8. Erpel 9. Truhe ro.· Meer 
i2. Nein 13. ,Lee , 4. Reklame . 15. Ei 

17. Anker 18. Ar 19. Rahel 2o. lsthmus 
U. La 23. Er 24. Nelke 25. Zriny 
0 s t e r h a s e n - ·K r e u z w o r t r ä t s e l 
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Wagerecht: 
2. Schurke. 
~ auschgift, /4 Spielkarte, 
8. Nere, , 
9. frivol er italienisch. 
Renaissancedichter, 

13. feinesPergament- 
papier 

I 4. Oper von Bizet. 

Se n kre ch t: 
r. 2\lkoholis.ch.es Ge - 
trank, 2. Sumpfland, 
3. derbe Komödie, 
4. religiöse Darbrin - 
gung, 8. Rheinstadt, 
w. -di rste; f rau 
1 r .. r eb'eniltu11 · .der; 

· Saale, r 2. ,Gegenteil . 
·, .. :_ \!on.:innnri:i. :;,· '<:,,);c:,n: .,, 
(-"" ; •!t I ·., ; _.-.J ~; (?.~ '"' )\; ')~ 

Wagerecht 6 und 
senkrecht 7 enthält 
einen Wunsch för das 
bevorstehende Fest. 
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VER BANDS-"ACHRICHTEN 
Sprechstundern Mon tag und Donnerstag von 5 - 7 Uhr abends. 
Abonnementspreis fiir ,,Frauen Liebe und Leben" im 'geschlos­ 

senen Brief vierteljährlich 2.50 RM, monatllch 90 Pfg., för aulier­ 
halb 3.40 f<M, monatlich I 20 RM, per Drucksache vierteljährlich 
2 RM, monatlich 70 Pfg. Äbonnementspreis för ,,Neue Freund­ 
schaft" im gechlossenen Brief monatlich 1.40 RM, auilerhalb 
Berlins 1.80 RM, einschlielllich Porto. 

_Angeschlossene Vereine 
· Berlin 

,,Vereinlgung der Freunde" 1fiir Vortrag und Oeselligkeit). Zusarnrnenkunlt 
jeden Donnerstag und Sonntag 8 Uhr in Köhlers Festsäle, Tieckstralie 24 
(am Stettiner Bannhob. Gäste herzlichst willkommen. Die ,,Neue Freund­ 
schaft" ist bei allen Zusamrnenkunhen zu haben, 

,,Geselligkeits-Veretn Freunds chafr", Jeden Sonnabend, abends 8 Uhr, Ge­ 
sellizkeitsabend mit Tanz (för Herren und Damen) in Köhlers Festsälen, Tieck­ 
stralle 24 (Nähe Oranienburger Tor). Die ,.Neue Freundschaft•· lies t aus. 

,.Vereinigung de'r Freundinnen." Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr, Zusamrnen­ 
kunft der Freundinnen (Herren haben an diesem Abend keinen Zutritt) in der 
.,Zauberilöte'' Kommandantenstralle 72 I. Etage und jede'n Freitag in Köhler's 
Festsäle, Tiekstr. 24. Die ,,Frauen Liebe und Leben'' ist stets neu zu haben. 

,,Damenklub Violetta", Nationalhof, Bälowstralie 37. Jeden Mittwoch, Sonnabend 
und Sonntag. abends 8 Uhr, ball der Damen. 

LEST 
DIE ·1 NEUE · 
FREUNDSCHAFT 
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